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durch, daß sie nicht nur Geschlechtsverkehr
zeigen, sondern auch Geschlechtskranke“
(S. 41). Die entsprechenden Mochica-Kerami-
ken werden unter der Überschrift abgebildet:
„Menschen wie wir!“ — Tatsächlich ist es doch

wohl etwas kühn, Darstellungen von Ge
schlechtskrankheiten — falls es sich überhaupt
um solche handelt — als Pornographie zu be

zeichnen, von der keineswegs sicheren Inter
pretation der erotischen Mochica-Szenen ein
mal ganz abgesehen.

Erfreulich sind die schematischen Über
sichten über gleichzeitige historische Abläufe
in Peru und in Europa, entbehrlich Bemerkun
gen wie: „Nachdem die Vorhuten des Kapi
talismus das Inka-Reich mit jener Brutalität
zerstört hatten, die sie heute noch etwa in
Chile anwenden, haben sie alles mit dem
Schleier der Mystifizierung bedeckt, damals
wie heute“ (S. 144).

Auf fehlerhafte Details kann hier nicht
eingegangen werden. Bekannt sollte den Ver
fassern aber sein, welche Chronisten oder
Historiker aus welchen Gründen so und nicht

anders berichtet haben. Die Idealisierung der
GARCiLASOSchen Propaganda beispielsweise
dürfte heute nicht mehr ernsthaft dargeboten
werden (vgl. H. Nachtigall: Der Stände
staat der peruanischen Inkas, Saeculum 1964).

Schlichtweg falsch ist schließlich der ganze
Schlußabschnitt über „Indianer heute“. Die
Verfasser gehen bei „Indianern, Mestizen und
Weißen“ von den rassischen Begriffen früherer
Jahrhunderte aus. Tatsächlich sind die genann
ten Begriffe in der Gegenwart — auch in der
Gesetzgebung des Landes! — ausschließlich

soziale Kategorien. (Vgl.H.Nachtigall: Ge
sellschaftliche und politische Probleme der
Integration unter besonderer Berücksichtigung
von Peru und Mexiko. In: Zur Integration der

 indianischen Bevölkerung in die moderne Ge
sellschaft Lateinamerikas, Freiburg 1968; dort
auch weitere Referate zum Thema.)

So Ist der Museumsführer eine Freude und
ein Ärgernis zugleich. Eine Freude, weil ver
sucht worden ist, dem Besucher über den Ein
druck des Ausgestellten hinaus ein Nachschla
gewerk mit Informationen „Schwarz auf
Weiß“ mit nach Hause zu geben. Ein Ärger
nis, weil versucht wird, dem Besucher nicht nur
die notwendigen Verständnishilfen zu geben,
sondern ihn massiv zu manipulieren. Das ist
für einen offiziellen Ausstellungsführer, der
sich wohl nicht zufällig „Roter Faden“ nennt,
unangemessen. Beim nädhstcnmal sollte cs das

Verfasser-Kollektiv mit einem „Weißen Fa
den“ versuchen.

Horst Nachtigall

Axel Schulze-Thulin:

Im Zeichen des Jaguars — Indianische
Frühkulturen in Alt-Peru. Bildheft 1 des
Linden-Museums Stuttgart, Staatliches
Museum für Völkerkunde. 1974. 90 S.,
88 Abb.

Das Linden-Museum Stuttgart hat mit der
Herausgabe einer neuen Reihe von „Bildhef
ten“ begonnen. Diese sollen, wie im Vorwort
zu lesen ist, „einzelnen Kulturen oder Samm
lungskomplexen gewidmet sein.“ Sie „sollen
das jeweilige Thema übersichtlich darstellen
und anhand von Bildern einen Eindruck von

der jeweiligen Sammlung geben.“
Mit nunmehr staatlicherseits freigeworde

nen finanziellen Mitteln ist man jetzt auch hier
In der Lage, dem ständig steigenden Bedürfnis
der Museumsbesucher nach umfassender Infor
mation gerecht zu werden, einer Information,
die eine noch so ausführliche Ausstcllungsbe-
schriftung nie zu geben vermag, will man nicht
die Objekte, um die es in einem Museum nun
einmal in erster Linie geht, mit Schrifttafeln
erschlagen. Steigende Auflageziffern entspre
chender Publikationen anderer Museen recht-
fertigen das Stuttgarter Unternehmen, und der
Widerhall seitens der Öffentlichkeit wird si
cher nicht ausbleiben, zumal wenn die Reihe
das hält, was ihr erstes Heft verspricht.

Dieses, von A. Schulze-Thulin verfaßt
und ansprechend gestaltet, trägt den Titel „Im
Zeichen des Jaguars“ und behandelt „Indiani
sche Frühkulturen in Alt-Peru“. Unter diesem
Titel werden neben der Kultur von Chavin,
die von dieser direkt beeinflußte Kultur von
Paracas sowie die dem Chavin-Horizont fol
genden Kulturen (Vicüs, Salinar, Viru, Moche
I und II, Recuay und Nazca) behandelt, so
weit bei Ihnen der Jaguarkult noch spürbar ist.

Zu Beginn streift der Verfasser neben einer
allgemeinen Einführung auch einige Probleme
der Amerikanistik, teils ikonographischer Na
tur, wie den Streit Puma oder Jaguar — Kon
dor oder Adler, teils historischer, wie even
tuelle Einflüsse aus Ostasien oder Mesoameri
ka. Aber er diskutiert diese Fragen nicht aus,
sondern läßt sie im Raume stehen. Er bezieht
ebenso nur maßvoll Stellung zu unterschied
licher Nomenklatur, wie Moche oder Mochica
— Cupisniquc oder Küstenchavin, obwohl er
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